
Zeitschrift: Der Filmberater

Herausgeber: Schweizerischer katholischer Volksverein

Band: 5 (1945)

Heft: 8

Rubrik: Kurzbesprechungen

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Margaret aus London (Journey for Margaret). in. Für Erwachsene.

Produktion und Verleih: M. G. M.; Regie: W. S. Van Dyke.
Darsteller: Robert Young, Laraine Day, Fay Bainter, Margaret O'Brien.

Der Film spielt In der schrecklichen Zeit, als London Nacht für Nacht von
deutschen Bombern angegriffen wurde. Trofzdem ist er kein Kriegsfilm. Dieses grausige
Geschehen isf ihm nur Mittel, um das Bleibende, Aufbauende in Ehe und Staat zu
zeigen. Dazu greift er ein Londoner Ehepaar heraus, in dem sich die jungte werdende
Mutter ungeachtet der Zerstörungen und des Zerfalls rund um sie, auf ihr Kindlein
und auf die Zukunft freut. Doch bald schwindet auch dieser kleine Hoffnungsanker,
an dem man sich zu Beginn des Filmes mit der jungen Muffer festhielt. Bei einem
Bombenangriff wird sie so schwer verletzt, dass sie ihr noch nichf geborenes Kindlein

und zugleich die Hoffnung auf jede weitere Mutterschaft verliert. Diese körperliche

Verstümmelung lässt sie auch seelisch zerbrechen. Sie wird zur leichtlebigen
Frau, der weder Gatte, Ehe, Vaterland mehr viel bedeuten und so emigriert sie nach
Amerika. Nun erhält der Zuschauer Einblick in ein Heim für bombengeschädigte
Kinder, denen in mühsamer Arbeit, die unendlich viel Liebe und Geduld erfordert,
ihr Anrecht auf ihr „Kindsein" wieder zurückgegeben werden soll. Dieses positive,
aufbauende Werk erlebt nun der junge Ehemann, ein Journalist, der anlässlich einer
Reportage das Heim besucht. Es sind vor allem zwei Kinder, Margaret und Peter, die
ihm ans Herz wachsen und bei denen er sich erholt. Beide haben ein erbarmungswürdiges

Schicksal hinter sich, beide haben Eltern, Verwandte und Heim verloren.
In rührender, feinfühliger Weise schildert der Film z. B. die kleine Margaret, die nach
so viel Elend das Weinen wieder lernen muss oder Peter, der so ernst geworden ist,
dass er nichf mehr weiss, was mit dem kleinen Schäflein, das ihm in die Hand
gedrückt wird, anzufangen und erst allmählich damit zu spielen beginnt. Margaret und
Peter werden zum Schluss von dem Journalisten und seiner Frau adoptiert und nun
legt der Film ein schlichtes und dennoch beredtes Zeugnis dafür ab, wie sehr das
Kind einer Ehe zu Lebensinhalt und seelischem Halt verhilft und sie zusammenhält.
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Der weisse Frachter (White cargo). III. Für Erwachsene.
Produktion und Verleih: Metro Goldwyn Mayer; Regie: Richard Thorpe.
Darsteller: Walter Pidgeon, Hedy Lamarr, Richard Carlson, Frank Morgan u. a.

Dies ist einer jener Tropenfilme, die uns die amerikanische Unterhaltungsindustrie

immer wieder beschert, ohne dass man eigentlich richtig weiss, weshalb
man sich soviel Mühe macht und so viel Geld für die naturgetreue Nachahmung
der tropischen Landschaft ausgibt. Andererseits ist auch kaum zu sagen, weshalb man
solche Filme nicht machen sollte. Lassen wir es also auf sich beruhen und suchen
wir uns damif abzufinden, dass es sie gibt, und dass immer wieder gute Regisseure
und noch bessere Darsteller sich dafür hergeben. Hier vermag uns Richard Thorpe
einen Abend lang ganz ohne Langeweile Beispiele von der Gefahr des Tropenkollers
und von der Verderblichkeif eingeborener Sirenen mit unterentwickeltem Gewissen
zu erzählen. Und Walter Pidgeon zeigt uns, dass er nicht nur Gentlemandetektiv,
Mister Miniver und andere moderne Rittergestalten, sondern auch einen bärbeissigen
Gummiplantagenchef und erst gegen den Schluss hin recht verständlichen Frauenhasser

mit Erfolg glaubwürdig zu machen versteht. Hedy Lamarr hingegen sieht als
Tondelayo, die berufsmässige Verführerin weisser Plantagenbeamter, die reine Törin
und Liebhaberin von Tand und Seidengewand, dank der Behandlung mit x Lagen
Farbe und echtem Goldstaub wie eine Eingeborene aus, die Hedy Lamarr gleicht;
aber die Ro|le glaubt man ihr nicht recht, und wenn sie ihre Vertührungskünste mit
Tanzbewegungen zu unterstreichen sucht, so würde man kaum denken, dass Eleanor
Powell dabei ihre Lehrerin war. Frank Morgan ist dem Filmfreund schon so bekannt,
dass jedem ohne weiteres klar ist, dass er den ewig betrunkenen Planfagenarzf
sozusagen aus dem Aermel zu schütteln vermag, und auch die jungen Ankömmlinge
benehmen sich mit Geschick so ungeschickt, wie die Rolle es ihnen vorschreibt. Zum
guten Glück isf das Drehbuch wenigstens im Aufbau und im Dialog nicht so übel:
der weisse Posffrachter, der alle Vierteljahre die Verbindung mit der Aussenwelt
herstellt, benimmt sich als Leitmotiv sehr gut, und die Gespräche (vor allem die ewig
gleichen Konversationen der Neuankömmlinge) sind nicht ohne Salz. Aber das
Ganze nimmt sich etwas absichtlich aus, wie wenn man einen Propagandafilm für die
alliierten Truppen hätte machen wollen, damit sie sich nicht zu leicht mit
Eingeborenenfrauen einlassen. Wir können froh sein, dass wir heute nicht mehr verpflichtet
sind, einen Film gross zu finden, weil die Starnamen in grossen Lettern prangen. 357



WAKE ISLAND II. Für alle.
Produktion: Paramount; Verleih: Eos; Regie: John Farrow.
Darsteller: Robert Preston, Brian Donlevy, William Bendix, Walter Abel u. a.

Jeder Leser wird sich noch an die heldenmütige Verteidigung jenes kleinen
Flugstützpunktes mitten im Stillen Ozean erinnern, welche die Amerikaner kurz nach
Pearl Harbour die ganze Garnison mit rund 400 Mannschatten und Offizieren
kostete. Die Amerikaner hatten kaum begonnen, den Zwischenlandungsplatz für
Zivilflugzeuge militärisch auszubauen, als er einer der ersten grossangelegten Luft-
und Floftenoperationen der Japaner zum Opfer (iel, denen kein Einsatz zu gross war,
um die potentielle Gefahr auszuschalten, welche diese kleine Insel inmitten ihres
eigenen Nachschubsystems für sie bedeutete. Nach offiziellen Angaben und unter
Mitwirkung der einschlägigen Militärbehörden wurde das Geschehen durch die
Paramount sorgfältig rekonstruiert und in knappen Zügen ohne Pathos wiedergegeben.
Wir sehen anfangs die Abneigung gegen die militärische Disziplin und die spassigen
Reibereien zwischen Männern in Uniform und Zivilisten, wie wir sie bei uns in
anderer Form kennen. Der Besuch eines japanischen Gesandten, der hier eine
Zwischenlandung vornimmt, wirft mit ihren betonten Friedensphrasen den Schatten
der kommenden Dinge voraus. Aber erst der Ueberfall auf Pearl Harbour zeigt den
Ernst der Lage, den zwar noch jetzt nicht alle in seiner Schwere zu erfassen
vermögen. Die Kampfmittel der Besatzung sind unheimlich beschränkt und Verstärkungen

kommen kaum in Frage. Und doch liefern sie mit wenigen Flugzeugen den
Angreifern ernstliche Luftkämpfe und halten unter schwersten Bombardementen
bedingungslos aus, bis der Hauptangriff, der die Japaner schwerste Verluste kostet,
dem Widerstand ein Ende bereitet, indem Geschützstellung um Geschützstellung,
Mann um Mann niedergekämpft werden muss. — Es ist schade, dass der Film mit
zwei Jahren Verspätung zu uns gelangt. Dieses ernstzunehmende Dokument eines
heldenmütigen Kampfes, der den Grundstein zu den späteren Siegen im Stillen
Ozean legte, diese künstlerisch und technisch mit gleicher Sorgfalt nachgestalteten
Kampfszenen hätten es verdient, vor dem Stadium der Uebersättigung mit Kriegsfilmen

gezeigt zu werden. Vor zwei Jahren hätten solche Filme auch das mangelnde
Gleichgewicht gegen eine Propaganda bieten können, die damals unseren
Widerstandsgeist in ganz anderem Masse angriff. 358

Schwarze Parade (Stormy weather). III. Für Erwachsene.

Produktion und Verleih: 20th Century Fox; Regie: Andrew Stone.
Darsteller: Lena Hörne, Bill Robinson, Fats Waller, Cab Calloway und sein Orchester,

die Nicholas Brothers u. a.

Dies ist einer jener seltenen Filme, die ganz auf die Darstellung von Negern
abgestellt sind. Und man hat den Eindruck, die Amerikaner würden gut daran tun,
ihre schwarzen Volksgenossen etwas öfter in ihrem eigenen Element zu lassen, und
es wäre nicht nöfig, sie wie bisher vorwiegend in einer gewissen Inferiorität unter
den Weissen zu zeigen. Man verliert zwar hier nie ganz das Gefühl, dass die
Weissen als Unternehmer, Regisseure, Autoren und Techniker ihre Hände mit im
Spiel haben. So aber erscheinen die Schwarzen eher als Objekte der Unterhaltung,
und ihre vielgerühmte Naivität sieht anspruchsloser aus, als sie in Wirklichkeit wohl
sein mag. Trotzdem leisten sie Hervorragendes, wenn sie hier sozusagen ihre eigene
Geschichte im Rahmen der amerikanischen Unterhaltungsindustrie erzählen, wie sie
von den Standards der letzten Nachkriegszeit sich zu moderneren Ansprüchen und
vollendeteren Leistungen durchringen. Solche durch eine dünne Handlung verbundene

Bühnenanthologien sind für den Zuschauer Geschmackssache und selten sehr
filmgerecht. Hier gibt sie uns immerhin Gelegenheit, eine ganze Reihe von
Einzelnummern zu gemessen, die zum Besten in ihrer Art gehören: Tanz und Gesang, Jazz-
und Revueszenen bauen sich in steigender rhythmischer Kurve dermassen vor uns
auf, dass unser Interesse nie erlahmt, auch wenn die Fabel angesichts der
Einzelepisoden oft zur Belanglosigkeit herabsinkt. Es braucht allerdings ein geschulteres
modernes Empfinden, um zu erkennen, w i e gut der Jazz ist, und wie gut hier
getanzt wird, auch wenn die akrobatischen Leistungen der Nicholas Brothers natürlich
jedermann einleuchten. Die Mulattin Lena Hörne als Revuesängerin überrascht nicht
nur gesanglich, sondern überzeugt auch als begabte Darstellerin. Interessant ist der
Versuch, ihre Haupfnummer, das Lied „Stormy weather", das dem Film den Titel
gegeben hat, durch die Tiefe der Bühne hindurch in eine Bildhandlung aufzulösen.
Trotzdem die erotische Note nirgends betont wird, eignet sich, der Film wegen der
Revuekostümierung weniger für ländliche Verhältnisse (und schon gar nicht für Leute,
die ironisch Gemeintes für bare Münze nehmen). 359
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